
Mit neu gewählten Behörden in die neue Legislatur
In der ersten Sitzung des Gemeinderats Domat/Ems wurde Andrea Bäder Federspiel zur «höchsten Emserin» gewählt.  
Im Weiteren wurden Vorstand und Gemeinderat vereidigt sowie parlamentarische Vorstösse und das kommunale Leitbild behandelt.

von Claudio Willi 

Die erste Sitzung der neuen Legislatur 
des Emser Gemeinderats, die am Mon-
tag coronabedingt wieder unter Aus-
schluss der Öffentlichkeit durch-
geführt werden musste, wurde von 
 Philipp Ruckstuhl (CVP) als dienstäl-
testem Parlamentarier eröffnet. Als 
erstes Geschäft stand die Wahl für das 
Ratspräsidium 2021 an. Zur neuen 
 Gemeinderatspräsidentin und damit 
«höchsten Emserin» gewählt wurde 
Andrea Bäder Federspiel (CVP). Die 
promovierte Juristin ist in Untervaz 
aufgewachsen und wohnt seit 2007 in 
Domat/Ems. Sie amtet als Gerichts-
schreiberin am Kantonsgericht und ist 
nebenamtlich Richterin am Regional-
gericht Imboden. Anita Derungs 
unterstrich bei der Präsentation der 
Kandidatin, 50 Jahre nach Einführung 
des Frauenstimmrechts sei es erfreu-
lich, wieder eine «höchste Emserin» 
stellen zu können. Zum Vize-Ratsprä-
sidenten wurde ebenfalls mit 14 von 

15 Stimmen Ronny Krättli, Präsident 
der SVP-Ortspartei, gewählt. 

Bei der Vereidigung wurden elf Mit-
glieder des Gemeinderats vereidigt, die 

SP-Fraktion legte das Gelübde ab. Das 
neue Parlament ist parteipolitisch et-
was ausgeglichener geworden, besteht 
aus fünf Mitgliedern der CVP, vier der 

SP, drei der SVP und ebenfalls drei der 
FDP. Vereidigt wurde auch der neu zu-
sammengesetzte Vorstand mit Ge-
meindepräsident Erich Kohler (CVP), 
Silvia Bisculm Jörg (SP), Armin Tanner 
(CVP) und neu Nesina Ackermann-
Gartmann (CVP) und Daniel Meyer 
(SVP). Als Vizepräsident wurde Armin 
Tanner als amtsältestes Mitglied ge-
wählt. 

Sicherheit ohne Polizeiposten?
Bei den Sachgeschäften stand die Be-
antwortung des Postulats «Sicherheit 
in Domat/Ems auch ohne Polizeipos-
ten?» von Jürg Rodigari (FDP) zur Be-
antwortung an. Gemeindevorstand 
Daniel Meyer (SVP) unterstrich, dass 
die Sicherheit aus der Sicht des Vor-
stands weiterhin gewährleistet sei, 
auch wenn die Kantonspolizei ihren 
Posten im Dorf aufgegeben habe. Die 
Region Imboden habe Einspruch 
gegen die Aufhebung eingereicht und 
die Wiedereröffnung des Postens ge-
fordert. 

Teilweise überwiesen wurde das 
Postulat von Ruben Durisch (SVP) zur 
Unterstützung des Mittelstands. 

Präsentiert wurde durch Dominik 
Rüegg vom Büro Stauffer & Studach 
das strategische Vorhaben des Gemein-
devorstands «Kommunales räumliches 
Leitbild (KRL)». Mitgewirkt hat an der 
Ausarbeitung eine breite Fachkommis-
sion, und auch die Bevölkerung war 
eingeladen worden. Das Leitbild soll 
Eckwerte für einen Planungshorizont 
von rund 20 Jahren setzen. Ems gehört 
zu einer der am stärksten wachsenden 
Regionen im Kanton. Die räumliche 
Ausdehnung des Dorfes soll aber be-
grenzt werden, die Siedlungen mit 
einer «optimierten baulichen Dichte» 
nach innen entwickelt werden. Das 
Leitbild soll dazu dienen, dass Ems als 
viertgrösste Gemeinde des Kantons 
weiterhin ein attraktiver Wohn- und 
Arbeitsort bleibt. Das letzte Wort wer-
de bei jeder einzelnen Massnahme 
dann das Stimmvolk haben, so Ge-
meindepräsident Kohler.

Ratspräsidium 2021: Andrea Bäder Federspiel steht in diesem Jahr dem Gemeinderat 
Domat/Ems vor, als Vizepräsident amtet Ronny Krättli.  Bild Olivia Aebli-Item

von Patrick Kuoni

G estern hat der Kanton 
Graubünden die Zahl von 
10 000 positiven Corona-
Tests überschritten. 
Heisst: Fünf Prozent der 

Bündner Bevölkerung war in der ak-
tuellen Pandemie bislang nachweis-
lich infiziert. Die aktuellen Fallzahlen 
zeigen gemäss Gesundheitsdirektor 
Peter Peyer aber mehrheitlich in die 
richtige Richtung. «Sorgen macht mir 
nur die Zunahme der Fälle mit dem 
mutierten Virus», erklärte er am 
Dienstag an einem Medientreffen. In 
den vergangenen vier Wochen habe 
sich die Zahl wöchentlich fast verdop-
pelt. Von zwei Fällen in Woche eins 
auf 97 Fälle in Woche vier. Man sehe 
diese Entwicklung auch bei den kürz-

lich durchgeführten Tests in Arosa. 
Bei den sechs- bis zehnjährigen Kin-
dern habe die Positivitätsrate 21,5 Pro-
zent betragen – konkret waren 29 von 
135 Kindern positiv, also mehr als je-
des fünfte getestete Kind. Und bei al-
len wurde die mutierte Virusvariante 
festgestellt. Auch bei den 11- bis 

15-Jährigen waren acht der neun Fälle 
auf das mutierte Virus zurückzufüh-
ren. «Die Positivätsrate ist deutlich hö-
her als bei der Restbevölkerung. Das 
müssen wir im Auge behalten», so 
Peyer. Deshalb werde diese Woche an 
den Schulen nachgetestet.

Keine Massnahmen beschlossen
Auch in zahlreichen anderen Schwei-
zer Gemeinden wurden in den ver-
gangenen Wochen Virusausbrüche an 
Schulen gemeldet. Damit kommt na-
türlich unweigerlich wieder die Frage 
auf, ob Schulschliessungen oder stren-
gere Schutzmassnahmen zum Thema 
werden. Bildungsdirektor Jon Dome-
nic Parolini meinte am Dienstag vor 
den Medien: «Die Schulen stehen im-
mer wieder im Fokus und seit den Re-
sultaten aus Arosa erst recht.» Aktuell 

Schulen sind wegen 
Mutation im Fokus
Die Massentests in Arosa haben eine starke Verbreitung des mutierten  
Coronavirus aufgedeckt. Nun wird eine ausgeweitete Maskenpflicht zum Thema.  

Mögliche Massnahme: 
In Graubünden wird 
über eine Maskenpflicht 
ab der 4. Primarklasse 
diskutiert. An den 
Zürcher Schulen (im 
Bild) ist diese 
Massnahme bereits  
in Kraft.    

Bild Ennio Leanza / Keystone

seien aber noch keine strengeren 
Schutzmassnahmen beschlossen wor-
den. «Ich schliesse aber nicht aus, dass 
solche Anträge erfolgen werden.» Dis-
kutiert werde etwa eine Maskenpflicht 
ab der 4. Primarklasse, wie dies aktu-
ell im Kanton Zürich der Fall sei. Aller-
dings zeige gerade das Beispiel in Aro-
sa, dass jüngere Kinder noch stärker 
betroffen seien. «Und ob dort eine 
Maskenpflicht sinnvoll ist, ist für mich 
fraglich», so Parolini.

Testen als Mittel
Wichtig sei, dass man die Fälle ent-
deckt habe und so schnell habe re-
agieren können, so der Bildungs-
direktor. Das Testen an Schulen sei 
deshalb zentral. Anders als bei den Be-
triebstests (siehe Seite 3) erfolgen aber 
die grossflächigen Schultests wohl erst 
nach den Sportferien, wie Gesund-
heitsdirektor Peyer ausführte.  

Vorher soll es aber weitere Pilot-
projekte geben – wenn möglich auch 
an grossen Schulen. Federführend bei 
den Schultests ist gemäss Bildungs-
direktor Parolini die Pädagogische 
Hochschule Graubünden. Als nächster 
Schritt würden heute Mittwoch die 
Schulbehörden informiert. «Dann 
müssen die Schulträgerschaften ent-
scheiden, ob sie an den Tests teilneh-
men wollen.» Die Eltern der Schüle-
rinnen und Schüler würden ausser-
dem mittels Einverständniserklärung 
gefragt, ob sie mit der Testung ihres 
Kindes einverstanden sind. Die Teil-
nahme an den Tests sei freiwillig. 

Möglicherweise bald nicht mehr 
freiwillig könnten die regelmässigen 
Tests aber für Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter in Alters- und Pflege-
heimen sein. Wie Peyer erklärte, erwä-
ge die Regierung hier ein Testobligato-
rium. «Wenn dort das Virus ausbricht, 
endet dies für die Bewohnerinnen 
und Bewohner nicht selten tödlich.» 
Auch für Besucherinnen und Besu-
cher könnte ein Test dann zur Pflicht 
werden. Beschlossen ist aber auch 
hier noch nichts.

«Die Positivitätsrate 
ist deutlich höher 
als bei der 
Restbevölkerung.»
Peter Peyer  
Gesundheitsdirektor

St. Moritz 
unterstützt  
Betriebe
St. Moritz geht in der  
Covid-19-Prävention noch-
mals weiter. Die Gemeinde 
übernimmt ungedeckte 
Testkosten ihrer Betriebe.

Die Gemeinde St. Moritz hat zusam-
men mit dem Kanton Graubünden im 
letzten Dezember und Januar erfolg-
reich Flächentests durchgeführt und 
so eine Pionierrolle in Sachen Teststra-
tegie im Kampf gegen das Coronavirus 
eingenommen. Nun geht der Ferienort 
noch weiter. Wie es in einer Mitteilung 
heisst, ruft der Gemeindevorstand alle 
St. Moritzer Betriebe auf, sich am kan-
tonalen Unternehmens-Testprogramm 
zu beteiligen. Allfällige ungedeckte 
Testkosten übernehme bis auf Weite-
res die Gemeinde.

Lockdowns verhindern
Regelmässige Tests sind – neben der 
Umsetzung von Schutzkonzepten und 
dem Befolgen der allgemeinen Hygie-
nemassnahmen – im Moment das bes-
te Mittel, um Coronavirus-Ansteckun-
gen entgegenzuwirken, Übertragungs-
ketten zu unterbrechen und letztlich 
Lockdowns zu verhindern, schreibt die 
Gemeinde St. Moritz. Deshalb unter-
stütze der Gemeindevorstand das um-
fassende Betriebstestprogramm des 
Kantons Graubünden. An der Sitzung 
vom Montag habe der Gemeindevor-
stand entschieden, die Kosten von 
St. Moritzer Betrieben, die im Rahmen 
des Testprogramms nicht vollständig 
durch Kanton und Bund getragen wer-
den, zu übernehmen. Die Kostenüber-
nahme gilt laut Mitteilung ab sofort 
und bis auf Widerruf.

Sichere Sportferien
Mit dieser Massnahme will die Ge-
meinde St. Moritz gerade im Hinblick 
auf die anstehenden Sportferien, die 
Sicherheit von Gästen, Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern sowie Einheimi-
schen weiter erhöhen. Im Weiteren be-
teiligen sich gemäss der Mitteilung 
auch die rund 300 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der Gemeinde selbst 
am kantonalen Testprogramm. Letzte-
res ist am 29. Januar gestartet (siehe 
Seite 3). (red)
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